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Vorschläge zur Überwindung des Theorie-Praxis-Gap 
in der universitären Ausbildung der beruflichen 
Fachrichtung Ernährung und Hauswirtschaft 
In den schulpraktischen Studien (Praxissemester) in Berlin müssen die Studierenden seit dem 
WS 2016/17 erstmalig unter Realbedingungen fachwissenschaftliche Theorien nutzen, um 
Herausforderungen in der Praxis zu bewältigen. Der erste Durchlauf zeigt, dass die Studie-
renden ein Gap wahrnehmen zwischen den in der Universität vermittelten wissenschaftlichen 
Theorien und den praktischen Anforderungen des Schulunterrichts. Der Beitrag diskutiert 
zwei Möglichkeiten zur Überwindung der Divergenz zwischen wissenschaftlichen und sub-
jektiven Theorien.  
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1  Gemeinsame inhaltliche Anforderungen an die 
Lehramtsausbildung 

Die Kultusministerkonferenz (KMK) erarbeitet regelmäßig Vorgaben über die ge-
meinsamen inhaltlichen Anforderungen an die Fachwissenschaft und die Fachdidak-
tik der beruflichen Lehramtsausbildung, damit die gegenseitige Anerkennung von 
Bachelor- und Masterabschlüssen möglich ist. Die Fachprofile der beruflichen Fach-
richtungen, die die im Lehramtsstudium zu fördernden Kompetenzen sowie den in-
haltlichen Fokus des Studiums beschreiben, beruhen auf den Rahmenvereinbarungen 
der beruflichen Fachrichtungen und wurden in Zusammenarbeit mit verschiedenen 
Akteurinnen und Akteuren entwickelt, die in den entsprechenden Studienplänen und 
den daraus abgeleiteten Lehrveranstaltungen umgesetzt werden (KMK, 2017, S. 2, 
4 f.). Die praktischen Ansprüche in den Berufsfeldern bilden die Basis für die Auf-
gaben in der Fachwissenschaft und der Fachdidaktik, so dass diese 

Studiengänge mit dem Ziel der fachlichen Voraussetzungen für das Lehramt für die 
Sekundarstufe II (Berufliche Fächer) oder für die beruflichen Schulen (Lehramtstyp 
5) […] an Hochschulen so anzulegen [sind], dass sie den wissenschaftlichen Er-
kenntnissen sowie der beruflichen Praxis Rechnung tragen und zu einer fachlich und 
pädagogisch professionellen Handlungskompetenz führen. (KMK, 2016, S. 2) 
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Mit dem Abschluss des universitären Lehramtsstudiums sollen die Studierenden u.a. 
(KMK, 2017, S. 3 f.): 

• Verfügungs-, Orientierungs- und Metawissen, d.h. anschlussfähiges 
Fachwissen besitzen, sowie interfachliche Qualifikationen entwickeln. 

• Erkenntnis- und Arbeitsmethoden sowie Medien ihrer Fächer adressaten- 
und sachgerecht anwenden können. 

• Fachwissenschaftliche und fachpraktische Inhalte und Sachverhalte aus 
der didaktischen Perspektive analysieren und adressatengerecht aufarbei-
ten können sowie Erkenntnisse aus der Lernforschung nutzen, d.h. an-
schlussfähiges fachdidaktisches Wissen aufweisen. 

Für Studierende des Lehramtes der beruflichen Fachrichtung Ernährung und Haus-
wirtschaft sind die Herausforderungen besonders vielfältig, da sie unterschiedliche 
Bildungsgänge und Ausbildungsberufe zu berücksichtigen haben, wie „gewerblich-
technische, kaufmännische und personenbezogene Dienstleistungs- und Produkti-
onsberufe“ (KMK, 2017, S. 94). Die inhaltlichen Schwerpunkte liegen im Nahrungs- 
und Gastronomiebereich sowie in der Hauswirtschaft, die aus unterschiedlichen Ge-
sichtspunkten, wie der Lebens- und Berufswelt oder der fachwissenschaftlichen und 
fachdidaktischen Perspektive heraus betrachtet werden müssen (ebd.). Zu den breit-
gefächerten Studieninhalten sollten laut KMK (2017, S. 95) u.a. die folgenden gehö-
ren: 

• Naturwissenschaftliche Grundlagen (Biologie, Chemie, Mathematik und 
Physik), 

• Lebensmittelproduktion, -technologie, -chemie und -mikrobiologie, 
• Lebensmittelkunde und Sensorik, 
• Grundlagen der Humanernährung und ganzheitlicher Ernährungskonzep-

te, 
• Pathophysiologie und Prävention ernährungsassoziierter Erkrankungen, 
• Soziokulturelle und sozioökonomische Grundlagen der Ernährung, 
• Ökologie und Nachhaltigkeit, 
• Betriebswirtschaftliche Grundlagen, 
• Digitale Anwendungsprogramme im Berufsfeld. 

Diese Inhalte des Lehramtsstudiums sollten noch durch Wahlpflichtmodule, z.B. mit 
den Schwerpunkten „Haushaltsführung, Haushaltstechnologie, Hauswirtschaftliche 
Betreuung und Gästebetreuung“ ergänzt werden (KMK, 2017, S. 95). Des Weiteren 
muss auf den steten Wandel in der Berufswelt, der sich in der Weiterentwicklung 
und Neuordnung von Ausbildungsberufen wiederfindet, Bezug genommen werden. 
Deshalb werden in den beruflichen Schulen keine Fächer mehr unterrichtet, sondern 
an Geschäftsprozessen orientierte Lernfelder (siehe KMK-Rahmenlehrpläne), die 
diese Veränderungen berücksichtigen und die Professionalitätsentwicklung durch 
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konkrete Handlungsfelder, d.h. reflektiertes Handeln in der dynamisierten Arbeits-
welt, unterstützen (KMK, 2017, S. 6; Riedl, 2009, S. 1). 

Durch die Verzahnung von Theorie und Praxis sowie deren Reflexion im Lehr-
amtsstudium sollen die Studierenden darauf vorbereitet werden (KMK, 2017, S. 5). 
Deshalb wurde u.a. im Rahmen der Reform der Lehrerbildung in Berlin im Jahr 
2016/17 das Praxissemester eingeführt, das als Ziel die „stärkere Verknüpfung von 
Universität und Schulpraxis“ hat (SenBJF, 2017, S. 5). 

Genau diese Verknüpfung von theoretisch erworbenem Wissen und praktischer 
Erfahrung des Unterrichtens empfinden die Studierenden im Praxissemester jedoch 
als Herausforderung. Aus ihrer Sicht müssen sie ein „Gap“ zwischen theoretischem, 
fachwissenschaftlichem Wissen und dem Wissen über die Lerninhalte ihrer zu unter-
richtenden Fächer sowie dem fachdidaktischen Wissen überwinden, um praxisrele-
vanten Unterricht erfolgreich zu gestalten. 

Um das im Studium erworbene theoretische Wissen (Theorie) und das praktische 
Handeln (Praxis) zu vernetzen, besteht daher nicht nur die Notwendigkeit einer kohä-
renten Lernbegleitung in den schulpraktischen Studien (Praxissemester), sondern 
auch der Kohärenz der Fachwissenschaften, der Fachdidaktik und der Erziehungs-
wissenschaften. Nur durch die Zusammenarbeit aller an der Lehramtsausbildung 
beteiligten Akteurinnen und Akteure kann es zu einer Überwindung dieses empfun-
denen Theorie-Praxis-Gap zwischen inner- und außeruniversitärer Ausbildung und 
professioneller Lehrtätigkeit kommen. Im Rahmen der „Qualitätsoffensive Lehrer-
bildung“ sind Studien- und Prüfungsordnungen bereits verändert worden. Trotzdem 
sind noch einige Herausforderungen im strukturellen und curricularen Kontext zu 
bewältigen. Optimierungsbedarf besteht insbesondere bei der Rekrutierung von ge-
eigneten Lehramtsstudierenden, da über 20 % der Erstsemesterstudierenden (Winter-
semester 2017/18) an der TU Berlin als Grund für die Wahl des beruflichen Lehram-
tes angegeben haben, dass sie diese Studienwahl als „Übergangslösung“ ansehen 
(Micknaß, Huck & Ophardt, 2018). Des Weiteren sind die Passgenauigkeit von Stu-
dien- und Lehrinhalten sowie die kontinuierliche Begleitung während des Studiums 
und im Praxissemester bis in das Referendariat von elementarer Bedeutung für die 
Überwindung des Theorie-Praxis-Gap. Für die universitäre Ausbildung stellen sich 
somit die folgenden Fragen: 

• Welche Mediatoren sind zur Übersetzung der wissenschaftlichen Theo-
rien aus den Fachwissenschaften, den Erziehungswissenschaften und der 
Fachdidaktik in die Praxis geeignet, um den Gap in der universitären 
Ausbildung der beruflichen Bildung zu überwinden? 

• Welche weiteren Maßnahmen, wie z. B die Anpassung der wissenschaft-
lichen Theorien und Lehrinhalte an die Vorgaben der KMK, die Rekru-
tierung von qualifizierten Studierenden und die Modernisierung von 
Strukturen durch z.B. Kooperationen mit weiteren Akteurinnen und Akt-
euren, könnten die Überwindung des Gap unterstützen?	
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2  Theorie-Praxis-Vernetzung 

2.1 Der Theorie-Praxis-Gap im Praxissemester 

Die Theorie-Praxis-Vernetzung im Lehramtsstudium ist von elementarer Bedeutung, 
um die Lehrkräfte zu Experten und Expertinnen für eine reflektierte, theoretisch fun-
dierte und professionelle Praxis des Unterrichtens auszubilden. Denn die Lehrkräfte 
sollten den Schülerinnen und Schülern die Kompetenzen fördern, die diese für ein 
erfolgreiches Berufsleben brauchen. Das Ziel der innerhalb des Masterstudiums neu 
organisierten Praxissemesters ist es, dass die Studierenden das im Studium gelernte 
theoretische Fachwissen in der Schule in die Lehrpraxis umsetzen und anwenden 
können. Die eigene Erprobung in der schulischen Praxis ist ein wesentliches Ele-
ment, mit dem angehende Lehrkräfte ihre professionelle Handlungskompetenz er-
werben (Korthagen, 2010, S. 419 f.).  

 
Abb. 1: Theorie-Praxis-Gap im Praxissemester (Quelle: eigene Darstellung) 

Die Studierenden des Studiengangs Ernährung/Lebensmittelwissenschaft merkten im 
Praxissemester 2017/18 in einer Befragung im lernbegleitenden Seminar u.a. an, dass 

• die Lehrveranstaltungsinhalte der Fachwissenschaft nicht genug auf den 
späteren Beruf abgestimmt sind. 

• in den Erziehungswissenschaften zu wenig praxisorientierte Beispiele für 
das Unterrichtsgeschehen gegeben werden. 
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• in den vorbereitenden fachdidaktischen Seminaren zum Praxissemester 
Handlungsentwürfe noch detaillierter und praxisbezogener geplant wer-
den sollten.  

Diese Befunde äußern die Studierenden, obwohl die zum WS 2016/17 neu einge-
führte Struktur des Praxissemesters die Verknüpfung zwischen Theorie und Praxis 
zum Ziel hatte. Dass das praktische Tun nicht per se für Zufriedenheit sorgt, ist kein 
Novum. So spricht Hascher (2011, S. 8) in diesem Zusammenhang vom „Mythos 
Praktikum“ und „unkritisch positiven Haltungen gegenüber der Praxis“, die ihrer 
Meinung nach darauf zurückzuführen sind, dass das Praktikum oder das Praxisse-
mester als der wichtigste Ort für die „schulische Lern- und Professionalisierungs-
praxis“ (ebd., S. 9) angesehen werden. Hascher (2011, S. 8) meint, dass Praxis „un-
abhängig von ihrer Qualität“ besser als Theorie beurteilt wird, weil sie als „genuines 
und ideales Lernfeld“ für zukünftige Lehrkräfte angesehen wird. Auch andere Auto-
ren (Gröschner & Seidel 2012; Gröschner, Müller, Bauer, Seidel, Prenzel et al., 
2015) wiesen auf diese Einschätzung hin. Dabei wurde schon von der Experten-
kommission zur Ersten Phase der Lehrerbildung in Nordrhein-Westfalen konstatiert, 
dass nicht „mehr, sondern […] bessere Praxisphasen in der universitären Lehramts-
ausbildung“ unabkömmlich sind (Baumert, Beck, Beck, Glage, Götz et al., 2007, 
S. 8). Um das im Studium erworbene theoretische Wissen (Theorie) und das prakti-
sche Handeln (Praxis) zu vernetzen, besteht daher nicht nur die Notwendigkeit einer 
kohärenten Lernbegleitung im Praxissemester, sondern auch der Kohärenz der 
Fachwissenschaften, der Fachdidaktik und der Bildungs- und Erziehungswissen-
schaften. 

2.2 Grundlagen der Theorie-Praxis-Vernetzung 

"[...] there is nothing so practical as a good theory" (Lewin, 1951, S. 169). Lewin 
verdeutlicht damit, dass eine gute bzw. passgenaue Theorie die Basis für das prakti-
sche Handeln darstellt. Für die von den Studierenden empfundene Lücke zwischen 
der in der Universität vermittelten Theorie und den praktischen Anforderungen im 
Schulunterricht, ist insbesondere die Divergenz zwischen wissenschaftlichen und 
subjektiven Theorien erkenntnisreich, da die subjektiven Theorien einen Einfluss auf 
den Aufbau von Handlungskompetenzen ausüben (Bartsch, 2015, S. 78). 

Theorien werden übergeordnet als Aussagesysteme definiert, die bei wissen-
schaftlichen Theorien experimentelle (wissenschaftliche) Kriterien erfüllen (u.a. 
Westermann, 2000, S. 215). Subjektive Theorien enthalten dagegen alle Chimären 
der Praxis, da sie  

[…] mit dem Konzept Handeln verbunden sind; Subjektive Theorien stellen in die-
sem Verständnis die komplexeste Form der für Handlungen zentralen Merkmale von 
Intentionalität, über Reflexivität, sprachliche Kommunikationsfähigkeit und bis hin 
zur potentiellen Rationalität dar. (Groeben, Wahl, Schlee & Scheele, 1988, S. 17) 
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Subjektive Theorien erfüllen „parallele Funktionen“ (Patry, 2014, S. 32; Groeben et 
al., 1988, S. 17): So haben die Studierenden in ihrer Schulzeit subjektive Theorien 
entwickelt und sie lernen im Studium wissenschaftliche Theorien kennen, die weder 
ausnahmslos noch unverfälscht eingepasst wurden. Im Praxissemester oder der späte-
ren praktischen Arbeit mit Schülerinnen und Schülern greifen die angehenden Lehr-
kräfte dann auf diese Ansammlung subjektiver Theorien zurück (Patry, 2014, S. 33). 
Bartsch (2015, S. 78) zeigte in einer Explorationsstudie z.B., dass Lehramtsstudie-
rende in ernährungsaffinen Fächern eher „eine einseitig ökologisch geprägte Wahr-
nehmung der Nachhaltigen Ernährung […], die v. a. Produktionsbedingungen von 
Nahrungsmitteln beachtet“ aufweisen, so dass die Handlungsalternativen dadurch 
eingeschränkt würden oder „häufig regelhaft“ wie z.B. „Einzelhandel anstatt Su-
permarktketten“ sind (Bartsch, 2017, S. 88). Diese vorhandenen subjektiven Theo-
rien werden nicht reflektiert und mit den wissenschaftlichen Konzepten zur Nachhal-
tigkeit verknüpft (ebd., S. 89). 

Praxis wird als das konkrete intentionale Handeln definiert (Sayler, 1968, S. 113) 
mit dem Ziel, die Wirklichkeit zu gestalten und Herausforderungen und Aufgaben zu 
bewältigen. Dabei muss „die gesamte Komplexität der Situation“ z.B. im Praxisse-
mester berücksichtigt werden (Patry, 2014, S. 33). Das nachfolgende Modell von 
Patry veranschaulicht den Übergang von der an Hochschulen vermittelten Theorie 
zur Praxis in der Schule (Patry, 2012, S. 14; 2014, S. 34).  

 
Abb. 2: Modell des Zusammenhangs zwischen Theorie und Praxis (Quelle: Patry, 2012, 

S. 14; 2014, S. 33) 

In der Praxis (rechte Seite in Abbildung 2) wird von Lehrenden z.B. den Studieren-
den eine Situation wahrgenommen, beurteilt und interpretiert. Die subjektiven Theo-
rien, die handlungsrelevant erscheinen, werden herangezogen und von weiteren Zie-
len beeinflusst. Die Theorie wird in Handlung übersetzt. Patry (2014, S. 34, 36) 
bezeichnet dies nach Herbart als „Takt“ (Beurteilung und Entscheidung). Die erleb-
ten Erfahrungen werden in das System der subjektiven Theorien der Studierenden 
zurückgespeist. Die wissenschaftlichen Theorien (linke Seite in Abbildung 2) werden 
wiederum durch Mediatoren, z.B. in Form von Coachings oder Lehrveranstaltungen, 
für die Praxis „übersetzt“ (ebd., S. 33). 
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Für die universitäre Ausbildung stellt sich somit die Frage, welche Mediatoren 
zur Überwindung des Gap in der universitären Ausbildung der beruflichen Bildung 
geeignet sind und zu einer Überführung der wissenschaftlichen Theorien aus den 
Fachwissenschaften, den Erziehungswissenschaften und der Fachdidaktik in die Pra-
xis führen.  

2.3 Überwindung des Theorie-Praxis-Gap 

Im Folgenden werden zwei „Best Practice“ Beispiele der TU Berlin zur Überwin-
dung des Theorie-Praxis-Gap vorgestellt:  

Als erster Mediator (nach Patry siehe Kapitel 2.2) zur Überwindung des Theorie-
Praxis-Gap soll die Mentoringqualifizierung diskutiert werden. Diese wurde im 
Rahmen des berlinweiten Reformprojektes des Praxissemesters, das unter der Mit-
wirkung der unterschiedlichen Akteurinnen und Akteure der Lehrkräftebildung an 
verschiedenen Lernorten stattfindet, im September 2016 begonnen. Die Qualifizie-
rung von Mentorinnen und Mentoren wird von der School of Education (SETUP) der 
TU Berlin koordiniert und evaluiert und von den Dozentinnen und Dozenten der TU 
Berlin konzipiert und durchgeführt. In sechs Modulen werden die folgenden Inhalte 
mit einem umfassenden Skript mit Grundlagen und Durchführungshinweisen, Ar-
beitsmaterialien und einer Literaturliste vermittelt (Grundmann, Rumpold, Naue & 
Tan, 2017, S. 2): 

1. Überblick über den aktuellen BA- und MA-Studiengang und Verständi-
gung über ausgewählte fachdidaktische Schlüsselbegriffe, z.B. Lernfel-
der, Lernsituationen, Vollständige Handlung usw. 

2. Information zu und Erprobung von Orientierungsgesprächen. 
3. Präsentation und Erprobung des fachspezifischen Unterrichtscoachings 

nach Kreis & Staub (2013), insbesondere Unterrichtsvorbesprechungen. 
4. Erprobung des fachspezifischen Coachings anhand eigener Unterrichts-

beispiele der Mentorinnen und Mentoren. 
5. Erprobung und Reflexion des Coachings mit Studierenden des Praxisse-

mesters in Kleingruppen (Videographie). 
6. Beratung, Betrachtung und Reflexion von Schlüsselstellen aus freigege-

benen Videographien im Plenum (Mentorinnen und Mentoren & Leh-
rende). 

Durch die Zusammenarbeit der Lehrenden der Universität, der Leitungen der schul-
praktischen Seminare, der Fachseminarleitungen, der Studierenden und der Mento-
rinnen und Mentoren bei der Mentoringqualifizierung in den verschiedenen Modulen 
kommt es zu einer Vernetzung und zu einem regen Austausch über die erste Ausbil-
dungsphase in der Universität hinaus. Dies ist ein erster Ansatz zur Theorie-Praxis-
Vernetzung, der die Qualität der Lernbegleitung in der Praxisphase erhöht (siehe 
Kapitel 2.2). Diese kohärente Lernbegleitung von Universität, beruflicher Schule und 
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zweiter Ausbildungsphase (Referendariat) sowie die Qualifizierung der Lehrkräfte in 
der Praxis sind entscheidend für das Gelingen. Das Praxissemester wird von den 
Studierenden und Mentorinnen und Mentoren, d.h. deren betreuenden Lehrkräften 
positiver wahrgenommen, wenn diese an der Mentoringqualifizierung teilgenommen 
haben (SETUB, 2017a, S. 34-41). Des Weiteren gaben die Mentorinnen und Mento-
ren in der Postbefragung der Qualifizierung an, dass sie etwas gelernt haben, das ihre 
„Betreuungspraxis wesentlich verbessert“ (SETUB, 2017b, S. 14) und die vermittel-
ten Inhalte ihre „eigene Unterrichtspraxis [...] bereichern“ (ebd., S. 15). 

Ein weiterer Faktor (=Mediator) zur Vernetzung von Theorie und Praxis ist die 
Lehrveranstaltung „Aufarbeitung ausgewählter fachwissenschaftlicher Fragestel-
lungen für den Unterricht“. In dieser Veranstaltung, die im Vorsemester zum Praxis-
semester stattfindet, arbeiten die Studierenden ein Themengebiet aus dem Bereich 
Ernährung/Lebensmittelwissenschaft für die nachfolgende Schulpraxis vertiefend 
aus. Im SoSe 2017 haben die Studierenden des Studiengangs Berufliche Bildung 
Ernährung/Lebensmittelwissenschaft eine Lernsituation entwickelt, die sie auf der 
Langen Nacht der Wissenschaften an der TU Berlin präsentierten.  

Lernsituationen werden entwickelt, um die Lernfelder zu konkretisieren. Bei der 
Konzeptionierung ist Kreativität gefragt, jedoch müssen Erfahrungen miteinbezogen 
und Reflexionsmöglichkeiten sowohl für die Lehrenden als auch die Lernenden ge-
geben werden. Die Konstruktion setzt bei den Handlungsfeldern an (Bader, 2003, 
S. 213). Die Lernfelder dürfen jedoch nicht nur die Handlungsfelder im Fokus haben, 
sondern müssen die individuelle und gesellschaftliche Lebenswelt berücksichtigen. 
Sie werden durch Lernsituationen in der Schule (Mesoebene) und im Unterricht 
(Mikroebene) konkretisiert, wobei die Handlungsorientierung im Vordergrund steht 
(Bader, 2003, S. 211 ff.).  

 
Abb. 3: Überblick über die Lernsituation „Baking Bread“ aus der Lehrveranstaltung (Quelle: 

eigene Darstellung) 

B!NErLe

Lernaufgaben	(Inhalte),	die nach den Anforderungen der
Lernsituation bearbeitet	wurden:
- Ernährungsphysiologische	Aspekte
- Kulturelle	und	historische	Aspekte
- Technologische	Aspekte/	Grundlagen/	Herstellungsprozesse
- Erstellung	eines	Ablaufschemas/	Prozessoptimierung/	

Teigführung
- Spezialbrote
- Nachhaltigkeit/	Ökologie
- Sensorik
- Hygiene/	HACCP
- Kennzeichnung/	gesetzliche	Verordnungen
- Werbung/	Marketing/	Erstellung	von	Flyern/	Film/	Plakaten/	

Präsentation
- Preiskalkulation,	Verkaufsgespräche	
- Reflexion/	Bewertung
- Feedback/	Auswertung

Lernsituation:	„Baking Bread – Brote	dieser	Welt“	

Einstiegsszenario:
Kleine	Handwerksbäckereien	geraten	in	der	heutigen	Zeit	
zunehmend	unter	Druck.	Billige	„Back-Shops“	und	
Großproduzenten	nehmen	den	Markt	ein.	Die	kleine	Backstube	
muss	sich	etwas	einfallen	lassen.
Arbeitsaufgabe:
Entwerfen	Sie	ein	neues	Ladenkonzept,	mit	dem	Sie	es	schaffen	
können	sich	in	Ihrem	„hippen	Multikulti-Kiez“	zu	behaupten.	
Finden	Sie	Ideen,	wie	Sie	Ihre	heterogene	Kundschaft	
zufriedenstellen	können.	Erarbeiten	Sie	deren	Umsetzung	in	Form	
einer	Aktionswoche,	um	Ihr	neues	Konzept	werbewirksam	zu	
vermarkten.	

Bäcker/	Bäckerin	Lernfeld	13	:	
Planen	und	Durchführen	einer	Aktionswoche	
(KMK.	2004:	21)
Lernsituation:
„Baking Bread – Brote	dieser	Welt“
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Die Studierenden haben sich entschieden, die Lernsituation „Baking Bread Brote 
dieser Welt“ vertiefend für die Schulpraxis aufzuarbeiten (siehe Abbildung 3).  

Die Besonderheit des Formates bestand im handlungsorientierten Ansatz, so dass 
die Studierenden die Arbeiten selbständig planen, durchführen, kontrollieren bzw. 
bewerten und reflektieren mussten. Es wurden Rezepte für Matzen, Spezialbrote wie 
Kartoffelbrot mit und ohne glutenhaltigem Mehl, Fladenbrote wie Naan und Hefe-
brote recherchiert, ausprobiert und gemeinsam beurteilt. Zu den einzelnen „Broten 
dieser Welt“ wurden Flyer mit Rezepten und Informationen für die Besucherinnen 
und Besucher sowie Plakate mit Informationen zu technologischen (Herstellungspro-
zess Hefebrot), interkulturellen (Naan, Matzen) und ernährungsphysiologischen As-
pekten (Spezialbrote) erstellt. Des Weiteren sind ein Lehrfilm (Herstellung eines 
Hefebrotes), ein Quiz (Fladenbrote dieser Welt) und ein im Bildformat gezeichnetes 
Weizenbrot-Rezept für Kinder entstanden. Zur Langen Nacht der Wissenschaften 
2017 wurden Matzen in einer Schauecke der Lehrküche der TU und in einer Experi-
mentierecke das Hefebrot mit Kindern gebacken. An weiteren Stationen wurde mit 
den Besuchern das Quiz gespielt und über Spezialbrote und ihre ernährungsphysio-
logischen Aspekte diskutiert. Das Feedback und die Reflexion der Studierenden zu 
dem Format waren ausnahmslos positiv, weil sie in dem Seminar ihr bisheriges fach-
theoretisches und fachdidaktisches Wissen verbinden, aufarbeiten und in die Praxis 
umsetzen konnten. 

Sowohl aus den Postevaluationen der Mentoringqualifizierung als auch aus dem 
Feedback der Studierenden lässt sich zeigen, dass beide Maßnahmen als gute Media-
toren zur Überwindung des Gap zwischen Theorie und Praxis dienen können.  

 
Abb. 4: Modell zur Überwindung des Theorie-Praxis-Gap (Quelle: eigene Darstellung in 

Anlehnung an Patry, 2012; 2014) 
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Zusätzlich zu diesen beiden erfolgreichen Maßnahmen wären weitere strukturelle 
Anpassungen erforderlich, die zu einer Theorie-Praxis-Vernetzung beitragen können, 
wie z.B. eine passgenaue Ausrichtung der fachwissenschaftlichen Lehrveranstaltun-
gen an die Vorgaben der KMK, so dass diese in der Praxis herangezogen werden 
können, um Lernfelder zu erschließen und konkrete Lernsituationen auf Meso- und 
Mikroebene zu konstruieren (siehe Kapitel 1). Dies würde es den Studierenden er-
leichtern die wissenschaftlichen Theorien besser zu durchdringen und dann in die 
Praxis hineinwirken zu lassen, so dass auf sie und nicht auf die subjektiven Theorien 
zurückgegriffen wird (siehe Kapitel 2.2 und Abbildung 4).  

Der Theorie-Praxis Gap kann nur dann erfolgreich überwunden werden, wenn 
die in Hochschulen in Fachwissenschaft und Fachdidaktik vermittelten Theorien 
durch angemessene und qualitativ hochwertige Mediatoren langfristig Einfluss auf 
die in der Schulpraxis praktizierten Handlungen haben. Nicht das „Mehr“ an Praxis 
lässt angehende Lehrkräfte besser empowered und selbstwirksam werden, sondern 
nur eine qualitativ hochwertige, sinnvolle und passgenaue Vermittlung von obligato-
rischen fachwissenschaftlichen Lehrinhalten (siehe Kapitel 1 und Abbildung 4). 

3  Vorschläge zur Modernisierung der Strukturen 

3.1 Strukturelle Herausforderungen im Studiengang 
Berufsschullehramt Ernährung/Lebensmittelwissenschaft 

In Berlin hat der Studiengang zum Lehramt im beruflichen Schulwesen den Schwer-
punkt Ernährung/Lebensmittelwissenschaft. Das Studium ist konsekutiv in einen 
Bachelor of Science und den Master of Education gegliedert und die Plätze für die 
Studierenden sind auf 25 pro Jahr begrenzt.  

Nur ein Teil der Studierenden besitzt eine einschlägige Berufsausbildung. Ent-
sprechend können nicht alle auf einen fachtheoretischen und -praktischen beruflichen 
Background zurückgreifen. Dies macht es umso wichtiger, Fachkompetenzen zu 
fördern, die in die Schulpraxis einfließen können. 

Eine zweite Herausforderung besteht darin, dass die angebotenen Lehrveranstal-
tungen vor allem in den ersten Semestern stark an ingenieurwissenschaftlichen Inhal-
ten der Lebensmitteltechnologie/Lebensmittelwissenschaften orientiert sind, da sie 
von der Fakultät für Prozesswissenschaften angeboten werden (siehe Tabelle 1). Das 
Studium legt damit einen besonderen Fokus auf die Lebensmitteltechnologie. Andere 
für die spätere vielfältige Berufspraxis einer Berufsschullehrerin und eines Berufs-
schullehrers wichtige, fachtheoretische Bereiche, wie z.B. die Hauswirtschafts- und 
Haushaltswissenschaften oder Ernährungswissenschaften werden dagegen strukturell 
kaum berücksichtigt. Für den späteren Einsatzbereich in der beruflichen Schule, in 
der auch Ausbildungsberufe der Hauswirtschaft und Gastronomie abgedeckt werden 
müssen, ist dies suboptimal.  
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In einer Kooperation mit dem Studiengang Arbeitslehre besteht die Chance einer 
Weiterentwicklung und umfassenderen Ausbildung für das spätere Berufsleben der 
Studierenden im Berufsschullehramt Ernährung/Lebensmittelwissenschaft. Im Studi-
engang Arbeitslehre können in der Fachwissenschaft z.B. die Module „Ernährung 
und Gesundheit“ sowie das „Vertiefungsmodul Ernährung“ als Freies Wahlmodul 
belegt werden. In beiden Veranstaltungen findet handlungsorientierte Ernährungsbil-
dung statt.  
Tab. 1: Aktuelle Module Ernährung/Lebensmittelwissenschaft (Quelle: eigene Darstellung in 

Anlehnung an TU Berlin, 2015, S. 239, 245) 

Fachwissenschaft Fachdidaktik Erziehungswissenschaft 

Bachelor of Science Ernährung/Lebensmittelwissenschaft 
• Mathematik I für 

berufliche Fachrichtungen 
• Chemie für berufliche 

Fachrichtungen 
• Physik für die berufliche 

Fachrichtung Ernährung 
• Grundlagen der 

Lebensmitteltechnologie 

 • Pädagogisches Handeln 
in Schulen I 

• Pädagogisches Handeln 
in Schulen II 

Berufsfelderschließendes Praktikum (BPR) nach dem 2. Semester (sechswöchig) 
• Grundlagen der 

Lebensmitteltechnologie 
• Lebensmittelmikrobiologie 
• Ernährungslehre 
• Lebensmitteltechnologie II 
• Qualitätsmanagement, 

Lebensmittelrecht und 
Statistik 

• Prozess und 
Qualitätskontrolle 

• Lebensmitteltechnik 
Maschinen und Apparate 

• Freier Wahlbereich 
• Bachelorarbeit (fakultativ) 

• Fachdidaktisches 
Grundlagenmodul 

• Sprachbildung/Deutsch 
als Zweitsprache 

Master of Education Ernährung/Lebensmittelwissenschaft 
• Schwerpunkt Ernährung 

und 
Lebensmittelwissenschaft 
(Technologie der 
Milchverarbeitung, 
Produkttechnologie der 

• Schulpraktische Studien 
• Aufarbeitung 

fachwissenschaftlicher 
Fragestellungen für den 
Unterricht 

• Fachdidaktisches 

• Lernförderung und 
Lernmotivation 

• Pädagogische Diagnostik 
• Lernforschungsprojekt I 
• Lernforschungsprojekt II 
• Masterarbeit (optional) 
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Fette und Öle, Aktuelle 
Aspekte der LMT) 

• Masterarbeit (optional) 

Vertiefungsmodul 
• Masterarbeit (optional) 

Die dargelegte Modulstruktur und die Herausforderungen im Studiengang zeigen, 
dass nicht nur inneruniversitär eine Vernetzung von Theorie und Praxis nötig ist, 
sondern auch über Universitäts- und Ländergrenzen hinweg Kooperationen sinnvoll 
wären.  

3.2 Strukturelle Chancen im Studium der beruflichen 
Fachrichtung Ernährung und Hauswirtschaft 

In Bezug auf die in der „Qualitätsoffensive Lehrerbildung“ (BMBF, 2014, o. S.) 
geforderten Punkte wären neben der Verbesserung der Studienbedingungen nicht nur 
am Hochschulstandort Berlin folgende Maßnahmen denkbar und wünschenswert: 

• Gezielte Rekrutierung und Auswahl von geeigneten Studierenden, um 
Studienabbrüche zu vermeiden. 

• Zusätzliche Wahlpflichtangebote zu den breitgefächerten von der KMK 
geforderten Studieninhalten.  

• Verstärkte Ausrichtung der fachwissenschaftlichen Studieninhalte an den 
Bedarfen und Strukturen im beruflichen Schulwesen. 

• Vernetzung und Vorbereitung gemeinsamer Lehrveranstaltungen von 
Fachwissenschaft, Fachdidaktik und Bildungs- und Erziehungswissen-
schaften und anderen Bezugswissenschaften. 

• Fortsetzung der Mentoringqualifizierung. 
• Regelmäßige Weiterbildungsangebote für bereits qualifizierte Mentorin-

nen und Mentoren zur weiteren Vernetzung bzw. Vertiefung der Koope-
ration. 

• Verlagerung des Praxissemesters in das erste Mastersemester, so dass im 
Anschluss eine intensive, reflexive Theorie-Praxis-Verknüpfung in der 
universitären Ausbildung stattfinden kann. Dies erfordert eine minimale 
Verlagerung der Veranstaltung „Vorbereitung auf die Schulpraktischen 
Studien“ in den Bachelorstudiengang. 

• Ausweitung der „Freien Wahlmodule“ zur individuellen Professionsent-
wicklung und Vertiefung in der Fachwissenschaft. 

• Weitere Modularisierung der Studiengänge, so dass fachwissenschaftli-
che Module anderer Studiengänge, vor allem im Berufsschullehramt, 
bundesweit ausgetauscht und anerkannt werden können. 

• Vernetzung und Austausch von verschiedenen Universitäts- und Hoch-
schulStandorten durch den gegenseitigen Besuch von Dozentinnen und 
Dozenten sowie Studierenden. 
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• Vernetzung und Kooperation mit Akteurinnen und Akteuren im Bereich 
der beruflichen Bildung, z.B. Institutionen und Verbände (IHK, BIBB 
usw.). 

• Vernetzung und Austausch durch „summer school“-Angebote. 
• Gezielte Aus- und Weiterbildung von Quer- und Seiteneinsteigern in 

Kooperation von Universität, Senatsverwaltung und Schule, z.B. durch 
curriculare Vorgaben für einen Quereinstiegsmaster.  

4  Fazit und Ausblick 

Wie die Ausführungen gezeigt haben, ist eine Überbrückung des Theorie-Praxis-Gap 
möglich, wenn verschiedene Maßnahmen und Akteurinnen und Akteure vernetzt 
zusammenarbeiten und Ressourcen in ausreichender Menge zu Verfügung gestellt 
werden, wie es sich z.B. an dem positiven Beispiel der Mentoringqualifizierung oder 
dem Konzept der speziellen Lehrveranstaltung gezeigt hat. Notwendige Kooperatio-
nen sollen über Bund- und Ländergrenzen möglich sein, um Expertise auszutauschen 
und Synergien zu nutzen. Zur abschließenden Bewertung der Wirksamkeit einzelner 
Maßnahmen sind Studien notwendig. 
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